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Z u m  h .  Z r o n l e i c h n a m s s e s t .  
B o r  dem Tabernakel. 

Kein O r t  ist auf der weiten Welt 
,3o heilig wie das stille Zelt, 
Dar in  die höchste Liebe thront 
Und Got tes  Mlerbarmen  wohnt. 
Kein Or t  so voller Trost u n d  Licht 
-Und «wunderbarer Freude;  
O Menschewherz, vergiß es nicht 
I n  deinem Weh u n d  Leide. 

Der Erde Freuden  welken ab, 
Vermodern bald in Gruft und G r a b ;  
S o  laut  erschallt der  Lustgesang, 
Wie bald verhallt  der letzteKlang! 
Hier blüht ein ewiger Blumenflor,  
Der  nimmer kann vergehen: 
Und süßer iSang vom Engelchor 
Wird nie im Wind verwehen. 

O schlürfe gern die Himmelsluft 
A u s  dieser B lumen  süßem Duft ;  
0 lausche gern  dein Leben lang 
D e r  Engel süßem Trostgesang. 
Der  Dust  bewahrt die Seele  rein 
Vom Pesthauch aller Sünden-; 
Die Himmelslieder im Herzen dein 
Den G o t t f r i e d e n  verkünden. I .  S t .  

Wird es zu einer Räumung der 
M n l a i t t e  kommen? 

Die große politische Frage, die heute weite 
Kreise bewegt, lautet: „Wird es  zu einer mi-
litärischen Räumung  der Rheinlands kom­
men?" I n  Deutschland erwartet  man  diese 
Räumung natürlich mit einer heißen Unge-
öuld und auch wir glauben, daß sie dem Frie-
den in Europa mächtig Vorschub leisten würde. 

Leider haben sich -nun aber in den letzten 
Tagen die Aussichten f ü r  die militärische Räu-
mung de r  Rheinlande wieder verschlechtert. I n  
belgischen Regierungskreisen, die für gewöhn-
>ich ausgezeichnet unterrichtet sind, wird heute 
erklärt, daß eine Rheinlandräumung infolge 
der a u ß e r o r d e n t l i c h  g e s p a n n t e n  
e u r o p ä i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e ,  die viele 
Gefahren von Verwickelungen in sich bergen, 
nicht in F rage  >komme. Se i t  zwei Monaten 
habe sich das europäische Gesamtbild von 
Grund a u s  geändert und präsentiere sich heute 
so, daß die Jnnehal tung der Bestimmungen 
des Friedensvertrages von Versailles durch die 

For tdauer  der militärischen Besetzung „einst-
weilen" gesichert werden müsse. 

E in  Berliner Telegramm des  „Peti t  P a r i -
sien" berichtet, d a ß  die Juni-Taguny des Völ­
kerbundsrates a u c h  n a c h  d e u t s c h e r  A n -
s i c h t  n i c h t  d i e  A u f r o l l u n g  d e s  P r o -
b l e m s  d e r  R h e i n l a n d r ä u m u n g  
b r i n g e n  w e r d e .  Die deutsche Regierung 
habe begriffen, daß eine ganze Reihe von Hin-
dernissen der beschleunigten Regelung der 
Angelegenheit im Wege steht. V o n  e n g l i-
s c h e r  S e i t e  s e i  z u r  G e d u l d  g e -
m a h n t  w o r d e n ,  wobei auf die Hindernisse 
verwiesen wurde. Ein großes Hindernis sei 
die gespannte politische Si tuat ion in Frank­
reich selber. Die Regierung Poincate  erkläre 
sich außerstande, eine so schwerwiegende En t -
schließung wie jene der Rheinlandräumung zu 
fassen, weil sie dazu vom Volke nicht ermäch-
tigt sei und weil in der Regierung selber keine 
völlige lUebereinstimmung bezüglich der Be­
urteilung der Frage herrscht. Die jetzige R e -
gierung sei eine „Rotstandsregierung" zu be-
stimmten, eng umrissenen Zwecken, die allen 
großen Problemen a u s  dem Wege gehen 
müsse, weil die Rechte und die Linke verschie-
dene Stellung dazu einnehmen. Ein weiteres 
gewichtiges Hindernis, d a s  wie das  erstge-
nannte die Hinausschiebung der Lösung um 
annähernd ein J a h r  rechtfertige, sei die völlig 
unabgeklärte Lage im Osten, wo Polen  und 
Deutschland noch zu keiner Verständigung ge-
langt seien. Weite Schichten der französischen 
Wählerschaft erachteten es a ls  notwendig, für 
Po len  eine Loearno-Regelung herbeizuführen 
und d e n  polnischen Besitzstand zu sichern. Als 
drittes Hindernis wird die Änschluß-Bewe-
gung zwischen Deutschland und Oesterreich ge-
nannt. Hier könne Frankreich um keinen 
P re i s  eine Konzession machen. Das Ueberge-
wicht Großdeutschlands werde durch die Verei-
nigung erdrückend und d a s  politisch-geopra-
phische Gleichgewicht in Mitteleuropa werde 
empfindlich gestört. Z u  diesen generellen Hin-
dernissen der großen Pol i t ik  gesellten sich noch 
formelle Hindernisse: das Gesetz über die Ein-
und Ausfuhr von Kriegsmaterial harre in 
Deutschland noch immer de r  Erledigung, und 
ohne seine Erledigung könne Deutschland nicht 
die Generalquittung ausgestellt werden, die 
die Anrufung des Art .  431 im Versailler Ver-
trag gestattet. Schließlich müsse auch ein 
Nachgeben Deutschlands in der Frage  der 
Ueberprüfung der Zerstörten Ostbefestigungen 
gefordert werden. Deutschland habe eine P re ­
stigefrage a u s  dieser Angelegenheit gemacht, 
weil Polen  die Nachprüfung wünsche. I m  
deutschen Verhalten« liege die Kundgebung 
einer „durchaus anormalen" Haltung gegen-
über Polen,  da s  zu seinem Verlangen berech-
tigt sei. I n  der d e u t s c h e n  H a  l t u n g g e -

g e n  ü b  e r  P o l e n  liege für England und 
Frankreich allein schon Grund  genug, eine 
friedlichere S t immung  für die Lösung des 
Rheinlandproblems abzuwarten. D r .  B .  

D i e  französische und die deutsche 
Theresia 

Wenn  alle deutschen, und französischen J u n g -
srauen so innig miteinander befreundet wären 
wie die bayrische Mesl von Konnersreuth mit 
der kl. französischen hl. Theresia vom Kinde 
Jesu, so wäre die Kriegsgefahr zwischen 
Frankreich und  Deutschland erledigt. 

Die Resl  von' Konnersreuth» Theresia Neu­
mann, ist geboren Anno 1893 als ältestes de r  
10 Kinder des Schneiders Neumann. Konners-
reuth erreicht m a n  über Bregenz-München-
Megensburg - Schwandorf - Weiden - Wiesau-
Waldfassenl-Konnersreuth. letztes mit Auto. 
D e r  arbeitsame Schneider mußte in den  Krieg 
und konnte nichts mehr  für die Familie  ver-
dienen. Daher  diente Resl a l s  Magd, pflügte 
mit den Ochsen und trug Säcke von 75 Kg. Ge­
treide auf den Estrich. E ine  ihrer Schwestern 
dient heute noch seit schon 15 Jah ren  auf dem 
gleichen Hofe. Resl  wünschte Missionsschwe-
ster zu werden, nach Afrika zu gehen. De r  
-Eintritt ins Benediktinerinnenkloster Tutzing 
a m  Starnbergsee war  abgemacht. Die M u t t e r  
wollte ihre beste Hilfe nu r  noch zurückbehal­
ten, bis der Vater a u s  dem Krieg heimkehre. 

D a  brach am 10. März 1918 in Konnersreuth 
ein B r a n d  aus. Be im Löschen überanstrengte 
sich Resl ,  verletzte den Rückgrat, knickte zu-
I'ammen und wurde in einigen Monaten in-
folgedessen l a h m  und b l i n d .  „Das w a r  
mir  das  schwerste," sagte sie zum Schreiber 
dieser Zeilen, „als im Herbst Anno 1918 der  
Vater  heimkehrte und ich den Vater  nicht mehr 
seihen konnte. Wenn Leute auf Besuch kamen, 
fragte ich immer: „Wer bist d u ? "  D a s  konnte 
die M u t t e r  g a r  nicht hören u n d  daher kam sie 
immer zum voraus  in die Kammer,  u m  mir 
zu sagen, wer komme. Eine Mädchenschar, 15, 
kamen an  Sonntagen zu mir und sangen mir 
fromme, schöne Lieder vor. Drei von diesen 
sind jetzt statt mir Missionsschwestern gewor-
den." 

Wei l  die Kranke  selbst Theresia hieß und 
von der Seligsprechung der kleinen Theresia 
vom Kinde J e s u  hörte, begann sie, diese innig 
zu verehren. Am 29. April 1923 a m  Sel ig-
sprechungstag der Theresia vom Kinde Je su  
wurde Resl  plötzlich sehend. Die M u t t e r  
wollte ihr anfangs nicht einmal glauben, daß 
sie wieder sehe. Am Heiligsprechungstag der 
Theresia vom Kinde Jesu,  a m  17. M a i  1925, 
nachmittags 3 Uhr, erschien plötzlich e i n  helles 
Licht vor  ihr. Eine liebevolle Jungsrauen-

stimme a u s  dem Lichte fragte sie: „Willst du 
gesund werden?" Resl  g a b  die Antwort :  „Mi r  
ist alles gleich, gesund werden, krank bleiben, 
sterben, w i e G o t t  will." D ie  S t imme  sprach 
weiter: „Durch Leiden, werden mehr Seelen 
gerettet a l s  durch die glänzendsten Predig ten ."  
— „Du mußt noch vieles leiden, aber  du darfst 
durch Leiden dem Heiland helfen Seelen re t -
ten." — „Heute sollst du eine kl. Freude er-
leben, sollst aufstehen und gehen können." D a  
sah sie eine Hand vor  sich. Diese ergriff ihre 
Rechte und zog daran. D a  'fühlte sie im R ü k -
Ken a n  der verletzten Stel le  die heftigsten 
Schnrerzen, die auf den ganzen Körper  a u s -
gingen. Die Hand zog 'zum zweiten Male  und  
dabei  kam ihr verdrehter, linker F u ß  wieder 
in die rechte Lage. Resl  konnte ausstehen, 
aber n u r  a n  einem Stocke gechen. A m  30. S e p ­
tember, a m  Todestag der hl. Theresia von Li-
sieux, erschien das Licht wieder u n d  redete die 
St imme aufs neue zu ihr. V o n  d a  a n  brauchte 
sie den Stock nicht mehr und braucht ihn auch 
heute »icht. 

Der  hochw. He r r  P f a r r e r  Josef Raber  von 
Konnersreuth, geb. 1870, feit 17 J a h r e n  in 
Konnersreuth, sagte zum Schreiber dieser Zei-
len a m  13. und 14. M a i  1927: Se i t  ungefähr 
Dreikönig -1923 hat  Theresia Neumann keine 
feste Nahrung mehr genossen, k a n n  keine ge-
meßen, auch keine Milch hat  sie genossen, son-
d e m  n u r  ein Tr inkglas  v o n  Früchtensaft tag-
lich. S e i t  dem 6. August 1926 hat  sie aber  n u r  
mehr i n  einer ganzen Woche e i n  Trinkglas voll 
solchen Sä f t e s  genossen." Am 6. August feiert 
die kath. Kirche in der hl. Messe die Verklä-
rung Christi aus Tabor u n d  1926 siel der 6. 
August aus einen Freitag. D a  hatte-Theresia 
die Verklärung Christi in einer Vision geschaut, 
nachdem sie zuvor da s  Leiden Christi schaute 
und d i e  Umstehenden meinten, sie sterbe. „Seif 
Weihnachten 1926, nachdem sie i n  der hl. Nacht 
nach der Wandlung da s  Jesuskind geschaut, 
hat sie bis heute den 13. M a i  n u r  täglich kom-
muniziert, einen Viertel der  Hostie und einige 
Tropfen Wasser genossen, um diesen kl. Te i l  
der Hostie schlucken zu Können^" Dennoch ver ­
brachte Theresia Neumann a m  13. M a i  süns 
Viertelstunden in der Kirche. 

Der  hochw. H. P f a r r e r  sagte m i r  ferner (und 
sie selbst ebensalls): „Sei t  der  Faswacht 1926 
bis zum Karfreitag 1927 h a t  sie j e d e n  D o n -
n e r s t a g  A b e n d  b i s  F r e i t a g  wach»  
m i t t a g  3y, i l l h r  das Leiden Christi in Vi-
sionen geschaut vom Abendmahle, Oelgarten, 
bis zur Grablegung. Dabei  hebt sie beide 
Hände empor u n d  verharr t  in  halbsitzender 
Lage mit ausgehobenen Händen stundenlang. 
Dabei floß ihr stets M u t  entweder a u s  beiden 
Augen oder a u s  den Wundmalen  de r  Hände, 
der Füße oder a u s  der  Herzenswunde und a m  
19. 'November a u s  den H a a r e n  ringsum, a l s  
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21 Feuilleton. 
Das Geheimnis des Testaments. 

Roman  von L. W a l t e r .  
Nachdruck verboten. 

»Waren S i e  hier anwesend, a l s  der selige 
L°rd starb?» ' 

..Gewiß w a r  ich hier," versetzte Mrs .  Grame. 
Margarita konnte ihrer Ungeduld kaum 

^ehr Her r  werden, am liebsten hät te  sie die 
Häiche gefaltet und  gebeten: „Sagen S i e  mi r  
^ aller Barmherzigkeit willen, w a s  S i e  über 
®°s Geheimnis d e s  Testaments wissen!" 
/»Hat d a s  Testament des  seligen Lords denn 
Überhaupt etwas /Ungewöhnliches en tha l ten?"  
^Lte sie m i t  erzwungener Ruhe. : 

«Davon weiß ich nichts und glaube es ent-
Wieden nicht," antwortete  Mrs . -Grame.  T i e  

jetzt die Frager in  scharf an. - -

S o  w a r  d a s  Geheimnis also nvrklich t reu 
bewahrt  worden, da die alten, bewährten Die-
n e r  d e s  Hauses nicht einmal davon gehört 
hatten.  

Marga r i t a  wurde befangen, da sie sah, wie 
M r s .  G r a m e s  Augen forschend auf sie gerichtet 
waren,  versuchte aber, gleichgültig weiter zu 
sprechen. S i e  konnte nicht viel sagen, denn die 
Vernichtung ihrer Hofsnungen machte sie ganz 
Niedergeschlagen. S ie  sah sich noch einmal in 
der Bildergalerie u m  und machte eine ober-
slächliche Bemerkung über den Genuß,.den sie 
hier gehabt. 

Von d a  a n  durchschritten sie mehrere Reihen 
prächtiger Gemacher. I n  jedem befanden sich 
Bilder  und S t a tuen  von außerordentlicher 
Schönheit und herrlich duftende Blumen. S i e  
durchschritten dann weite Korridors,  deren 
Fußböden mit dunkelroten Tuchdecken belegt 
waren. D a s  ganze lSchloß w a r  mit äuserlese-
ner  P r a c h t  und großem Kunstverständnis ein-
gerichtet. Endlich gelangten sie nach dem S a -
'Ion auf d e r  Westseite, der  die Aussicht auf die 

große Terrasse hat te  — und dor t  sah Lady 
Rylestone das  B i ld  ihres Gemahls.  

S i e  stand schweigend davor und betrachtete 
es;  ihr ganzes Herz w a r  von dem Anblick er-
süllt, d a s  w a r  de r  edle Kopf mit  dem lockigen 
Haar ,  d a s  schöne Antlitz, die freundlichen 
Augen und die Lippen, die so lieblich wie Kin­
derlippen lächeln konnten. S i e  hätte ihm mit 
heißen Tränen  ihre Hände entgegenstrecken 
und  leidenschaftlich seinen Namen rufen mögey. 

„ D a s  ist d e r  gegenwärtige Lord Rylestone. 
M a n  hä l t  da s  Bi ld  allgemein fü r  sehr getros-
sen," erklärte die Haushälterin. 

D ie  Beschauerin sagte 'Kern Wort ,  und die 
Haushäl ter in  nahm an,  daß sie ganz in Be-
ivunderung versunken sei. 
• „Mylord ist noch unvermählt," fuhr sie fort, 
„obgleich er vielbegehrt ist. M e i e  behaupten, 
d a ß  e r  Lord Be rna rds  Beispiel folgen und g a r  
.nicht heiraten wird." 
! ' „Warum glaubt  man düs?"  fragte Marga­
r i t a ,  sich a u f r ü t t e l n d . ^  : v r . 
i ..Das weiß ich nicht; wahrscheinlich, weil sein 

Name noch nie mi t  einer Dame in Verbindung 
gebracht worden ist." : 

Marga r i t a s  Wangen röteten sich. 
..Ich hoffe aber immer noch, daß Mylord 

doch heiraten wird," fuhr die Haushälterin fort. 
„Es wäre traurig, wenn die Besitzung in fremde 
Hände käme;  wir  könnten keine glücklicheren 
Tage erleben, a l s  wenn Mylord feine Gemah-
lin hier einführte." 

Margar i ta  fühlte plötzlich den lebhaften 
Wunsch, dieser a l ten treuen Dienerin zu ge-
stehen, d a ß  sie selbst die heißersehnte Gemah-
lin sei. Aber e s  durfte nicht sein, sie er-
schauerte bei dem Gedanken und wendete sich 
dann ab .  

M r s ,  Grame fand, daß  sie d a s  Bild n u n  
lange genug betrachtet hatte u n d  wurde unge-
duldig.. E s  war  noch so vieles zu  sehen und zu  
^bewundern. . 
; „Ich dächte, es, müßte  I h n e n  schwer werden, 
sich in diesen zahllosen Mmüchernzurech t  zu 
finden," bemerkte.'Lady «Rylestone.. ; ,  
= „Sie werden n u r  selten alle- benutzt," Hrwi« 
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